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10. October 1857. 


f 


Nundſchan. 


„. Preußen. S. Maj. der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht, den ſeitherigen Landrathsamts⸗Ver⸗ 
weſer, Gerichts⸗Aſſeſſor Dr. jur. C. R. Friedenthal 
auf Zedlitz zum Landrath des Kreiſes Grottkau ſowie 
den ſeitherigen Landrathsamts⸗Verweſer Frhrn. H. W. 
R. v. Koppy auf Jacobsdorf zum Landrath des Krei⸗ 
ſes Falkenberg zu ernennen. 


Am 3. d. fand zu Potsdam die Feier des Tages 


ſtatt, an welchem S. Maj. der König vor 50 Jahren 
in das jetzige I. Garde⸗Regiment zu Fuß eintrat, — 
Der General der Cavallerie und Chef des Generals 
ſtabes der Armee, von Reyher, iſt am 7. d. nach vier⸗ 
zehntägigem Leiden mit Tode abgegangen. Er war 
der Sohn eines Dorf⸗Schullehrers in der Mark und 
die hohe Stellung die er erſtiegen, verdankt er allein 
ſeinen Fähigkeiten und Kenntniſſen. Die preußiſche 
Armee verliert an ihm einen ihrer verdienſtvollſten Of⸗ 
fiziere, die Militärwiſſenſchaft eine ihrer Notabilitäten. 

„ Frankreich. Trotz den mancherlei Kund⸗ 
gebungen von Seiten der Preſſe, einzelner alter Kries 
ger⸗ und Veteranen⸗Vereine in Betreff der St. He⸗ 
lena-⸗Denkmünze, trotz des Vorganges des Veteranen⸗ 
Vereins zu Weimar, der Jeden aus ſeinen Reihen 
aus ſtoßen zu wollen erklärte, welcher die Denkmünze 
tragen würde, haben ſich, franzöſiſchen offiziellen Nach⸗ 
richten zufolge, doch 5,800 Deutſche gefunden, welche 
trotz ihres zweifelsohne recht reſpektablen Alters kind⸗ 
lich genug ſind, und um dieſes neuerfundene Spiel⸗ 
zeug, welches an Deutſchlands tiefſte Erniedrigung er⸗ 
innert, in Paris gebettelt haben. 

„„ England Das Maß für die Rekruten iſt 
reduzirt worden. Neue 10,000 Mann Milizen wer⸗ 
den eingekleidet werden. Der „Times“ zufolge wer⸗ 
den binnen wenigen Monaten 85,000 M. engliſcher 
Soldaten in Indien ſein. 

„Spanien. Das ſpaniſche Miniſterium hat 
am 1. d. Mts. feine Entlaſſung eingereicht und iſt 
Marſchall Narvaez ſchon am 3. d. aus dem Miniſte⸗ 
rium geſchieden. Wie man verſichert, übernimmt Ler⸗ 
fundi proviſoriſch das Präſidium. Bravo Murillo hat 
Paris verlaſſen, um ſich nach Madrid zu begeben. Nar⸗ 
vaez iſt nach Paris abgereiſt, — Es iſt Thatſache, daß 
die Königin Iſabella nachgerade alle Parteien abge⸗ 
nutzt hat, und daß andrerſeits ſämmtliche Parteien 
ſchließlich dahin gekommen find, das Fortbeſtehen der 
Regierung der Königin für unmöglich zu erklären. 
Progreſſiſten, Vicalvariſten und Polaccos ſind mit den 


Carliſten über dieſen Punkt einig und es handelt ſich 
nur um die allerdings ſehr wichtige Frage, was an 
die Stelle zu ſetzen fein würde. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung wird natürlich Alles aufbieten, um den Thron 
der Königin Iſabella zu erhalten. Der Plan der ge⸗ 
mäßigten Progreſſiſten, die Königin zur Abdankung 
zu zwingen und eine Regentſchaft unter dem Herzog 
von Montpenſier, ihrem Schwager, zu etabliren, kann 
dem franzöſiſchen Gouvernement eben ſo wenig beha— 
gen, als es die Proclamirung einer ſpaniſchen Repu⸗ 
blik oder die Rückkehr der Carliſten zugeben könnte. 
Eine franzöſiſche Intervention in Spanien gehört da⸗ 
her immer zu den Möglichkeiten, auf die man ſich ge 


faßt halten muß. 

„Rußland. Am 1. d. ward zu Warſchau die 
kaiſerliche mediciniſch-chirurgiſche Akademie feierlich er⸗ 
öffnet. Obſchon durch die Errichtung dieſer Lehran⸗ 
ſtalt nur ein dringendes Bedürfniß des Landes befrie⸗ 
digt wird, ſieht man doch dieſelbe als einen großen 
kaiſerlichen Gnadenbeweis an, da die Unterdrückung 
aller höheren Lehranſtalten im Königreich Polen ein 


weſentliches Kennzeichen der bisherigen Regierungs⸗ 


15 war. 
i as ruſſiſche Linienſchiff Lefort von 84 Kanonen 
iſt am Morgen des 22. September auf der Fahrt von 
Reval nach Kronſtadt in der Nähe von Groß⸗Tüters 
plötzlich umgeſchlagen und mit der ganzen Beſatzung, 
beſtehend aus 12 Offizieren, 743 Gemeinen mit 53 
Frauen und 17 Kindern augenblicklich untergegangen. 
Der Untergang war ein ſo plötzlicher, daß auf zwei 
anderen rüſſiſchen Kriegsſchiffen, welche ſich in der 
Nähe befanden auch nicht ein Schrei gehört ward, ges 
ſchweige daß auch nur ein Menfchenleben hätte ges 
rettet werden können. — Man erinnert ſich hierbei, 
daß einmal in einem engliſchen Hafen ein Linienſchiff, 
auf dem gerade ein Ball gegeben wurde, bei ganz ſtil⸗ 
lem Wetter plötzlich umſchlug, weil man die Geſchütze, 
um Raum zu gewinnen, an dem einen Bord zurück⸗ 
gezogen hatte und ſie bei einer leichten Welle plötzlich 
auf die andere Seite rollten. Auch damals wurde Nies 
mand von der Beſatzung gerettet. Ein ähnliches Ver⸗ 
hältniß mag wohl auch bier im Spiele ſein. 

„Türkei. In der Wallachei find die beendig⸗ 
ten Wahlen ebenfalls der Mehrheit nach unioniſtiſch 
ausgefallen. (28 für und 5 gegen die Union). Der 
moldauiſche Divan kritt am 4., der wallachiſche am 
8. October zuſammen. . j 

„. Nord⸗Amerika. Das News Yorker Dampf⸗ 
ſchiff „Central-Amerika“ von Havannah nach New⸗Vork 
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ſegelnd, iſt am 11. September untergegangen. Von 
101 Mann ſeiner Beſatzung und 491 Paſſagieren, 
größtentheils kaliforniſche Goldſucher, die theilweiſe mit 
reichen Schätzen beladen, ſind nur 173 Perſonen, mei⸗ 
ſtens Frauen und Kinder gerettet worden. 

„. China. Der franzöſiſche Geſandte in China, 
Herr von Bourboulon, ſtellte zehn Forderungen an die 
chineſiſche Regierung, von deren Erfüllung er die Fort⸗ 
dauer des friedlichen Verkehrs zwiſchen Frankreich und 
China abhängig machte. Die Antwort muß nicht be⸗ 
friedigend ausgefallen ſein, denn Baron Gros, der 
außerordentliche Bevollmächtigte Frankreichs vor Can⸗ 
ton, hat alle Verbindungen mit der chineſiſchen Regie- 
rung abgebrochen und derſelben den Krieg erklart. — 
Dieſer Bruch dürfte den Engländern fehr gelegen kom⸗ 
men, die die Abwickelung des Streites mit den Chir 
neſen nun den Franzoſen überlaſſen und ihre ganze 
Aufmerkſamkeit Indien zuwenden können. 


Der Wechſelthaler. 
Fortſetzung). 

Mittlerweile war ich zu dem Kreuzwege gekommen. 
Alles war ſtill und ruhig, und ich konnte deutlich die 
12 Schläge der Glocke zu Hohenau zählen. Eine kleine 
Weile noch war's todtenſtill. Kaum aber ertönte der 
erſte Schlag von der Stadkirche herauf, als mit einem⸗ 
mal die ganze Hölle los war. Ueber mir, unter mir, 
vor und hinter mir ſauste, brauste, tobte und rumorte 
es, daß mir Hören und Sehen verging. Ich weiß nur 
noch ſo viel, daß ein großer Haufen Thaler vor mir 
lag, alle feurig wie glühend Eiſen. „Greif zu!“ ſchrie 
es, und ohne zu wiſſen, was ich that, warf ich meinen 
Thaler hin, griff in den Haufen und eilte mit dem 
Wechſelthaler davon; er war aber nicht heiß, ſondern 
eiskalt, und es war mir, als ob ich die Hand nimmer 
davon los machen könnte. Ich batte noch fo viel Bes 
ſinnung, den Weg zur Stadt zu nehmen, denn es war 
mir ſtreng verboten, denſelben Weg wieder zu machen. 
Ich war ſchon eine ganze Ackerlänge weit als es zwölf 
Uhr ausgeſchlagen hatte, fo ſchnell hatte ſich dieß Ales 
ereignet; mit dem letzten Glockenſchlage war Alles 
vorbei, und Todtenſtille wie zuvor. Ich lief, ohne mich 
umzuſehen, bis an die Brücke, und weil das Thor ge⸗ 
ſchloſſen war, ging ich das Thal herunter und kam 
um ein Uhr heim.“ 

Eine lange Pauſe folgte auf des Thorwarts Er⸗ 
ählung. Endlich brach der Schuſterſchneider das Still⸗ 
een „Ich kann nicht daraus kommen mit dem 
Thaler; Ihr ſagt der Adlerwirth habe zuerſt den Tha⸗ 


ler hingeworfen, und dann habe er einen von dem 


Haufen genommen?“ 

„Ja ſo,“ erläuterte der Thorwart, „ich habe zu 
ſagen vergeſſen, daß der Adlerwirth einen Thaler mit⸗ 
bringen mußte. Einen Thaler muß man dem Böen 
opfern, und was es für einer geweſen it, einen ſol⸗ 
chen erhält man auch wieder.“ 


„Dit es denn gleich was es für ein Thaler it?‘ 


uhr der Frager fort. | 
„Das wird gleich fein,“ war die Antwort; „abet 


warum fragſt Du ſo genau? Ich will nicht boffen, 
daß Du dem Aolerwirth nachahmſt und nächſten Char⸗ 
freitag 2 4 e 

„Ach was! man ſpricht nur davon, wie Ihr auch!“ 
erwiderte der Schuſterſchneider. Ihr auch 
Die Geſellſchaft, die auf die heutige treffliche Uns 
terhaltung nichts mehr zu hören begehrte, ging nun 
auseinander eben als der Wächter Eilſe rief. Faſt 
Alle träumten vom Kreuzweg und Wechſelthaler. 


3. 

Wer in jener Nacht vom Wechſelthaler nicht ges 
träumt hatte, war der Gottfried, denn er hatte wachend 
darüber nachgedacht, und die Sache hatte ihn gar nicht 
zum Schlafen kommen laſſen. Auch den folgenden 
Tag ging es immer mit ihm um, und es zog ihn wie 
mit Gewalt zum Thorſtübchen, wo er über den Wech⸗ 
ſelthaler und die Art, ihn zu heben, noch Näheres zu 
erfahren hoffte. So weit er auch ausholte, und ſo 
fein er ſeine Fragen anzulegen glaubte, der alte Thor⸗ 
wart hatte ihn bald durchſchaut. „Höre, Gottfried,“ 
ſagte er zu ihm, „wir ſind jetzt allein, darum will ich 
ungenirt mit Dir reden. Du haſt im Sinn, ſelbſt 
einen Wechſelthaler zu holen — aus lauterem Vors 
witz willſt Du Deine Ruhe und am Ende gar Dein 
Seelenheil auf's Spiel ſetzen! Gottfried, Gottfried! 
Sieh, ich habe Deinen Vater ſo gut gekannt. Der 
würde ſich im Grabe umkehren, wüßte er Dich auf 
ſolchen Wegen. Nein, nein, komm', Du mußt mir ver⸗ 
ſprechen, Dir die Geſchichte aus dem Kopfe zu ſchlagen!“ 

Gottfried verſprach es, aber in einem Tone, der 
den Thorwart wenig beruhigte. Kopfſchüttelnd blickte 
dieſer dem Fortgehenden nach und verwünſchte ſeine 
eigene Redſeligkeit, die ihn die verdammte Geſchichte 
zu erzählen getrieben hatte. 

Gottfried, mit dem wir nun etwas näher bekannt 
werden müſſen, war ein junger Mann von ungefähr 
36 Jahren, eine breite muskulöſe Geſtalt, deren ſon⸗ 
nenverbranntes Antlitz der Winter nicht mehr zu blei⸗ 
chen vermocht hatte. In feinem dunklen Auge lag 
Entſchloſſenheit, oder, wenn man will, ein gewiſſer 
Trotz. Als Arbeiter — Weingärtner und Stein⸗ 
brecher — war er geſucht und gut bezahlt, als Nach⸗ 
bar wegen ſeiner überall thätigen Beihülfe geſchätzt und 
als Gaſt vom Wirth gern geſehen und vom Händel⸗ 
ſüchtigem gemieden. Wenn er auch manchmal einen 
Schoppen mehr trank als Andere, ſo brachte ihn dieß 
nicht zurück, denn er verdiente auch mehr, und hatte 
neben einem Häuschen noch 2 — 3 Morgen Wein- 
berge ſchuldenfrei. Um fo auffallender war s, daß ge⸗ 
rade ihm der Wechſelthaler ſo lockend ſchien. Es war 
nicht Geldgierde oder Genußſucht, was ihn reizte, wenn 
er gleich den Gedanken nicht unterdrücken konnte, mit 
ſeinem Wechſelthaler dem und jenem einen Schaber⸗ 
nack zu ſpielen, ſondern es war das Abenteuerliche und 
Gefährliche, was ihn ſo anzog. ö 
Wäre es ihm darum zu thun 8 einen Ge⸗ 
ſellſchaſtet zu feinem nächtlichen Wagſtück zu bekom⸗ 
men, der Schuſterſchneider wäre gewiß von der Par⸗ 
thie geweſen; denn er ſuchte ihn einigemal auf und 
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wußte jedesmal das Geſpräch auf den Wechſelthaler 
zu lenken und auf das herrliche Leben, das ſich mit 
einem ſolchen führen ließe. Gottfried aber hatte keine 
Luft, mit dem Schuſterſchneider ſich einzulaſſen und fer⸗ 
tigte ihn jedesmal kurz ab. 


In der Nacht nun vom Gründonnerſtag auf den 
Charfreitag zwiſchen 11 und 12 Uhr ſchritt ein Mann 
raſch über die Brücke. Der werthe Leſer wird in ihm 
ſogleich den Gottfried vermuthen, auch ohne erſt auf 
deſſen Gang geachtet zu haben. Er war in einen gro⸗ 
ben Regenmantel gehüllt, und hatte feine graue, wollene 
Mütze tief in's Geſicht gezogen. Der Witterung wegen 
wäre dies unnöthig geweſen, denn es war eine helle 
freundliche Frühlingsnacht; der Vollſchein des Mon⸗ 
ves ſpiegelte ſich klar in dem friedlich rauſchenden Fluſſe 
und die zwar friſche, aber keineswegs kalte Luft konnte 
auf einen Mann von Gottfrieds Conſtitution nur belebend 
wirken. Als er die Brücke überſchritten hatte, wurde 
ſein Gang etwas langſamer; denn er konnte nun vom 
Thorſtübchen aus nimmer geſehen werden. Der er⸗ 
wariete Spuck, vor dem ihm trotz allen Muthes doch 
beimlich graute, wollte lange nicht kommen. Die Nacht 
fab aber auch gar nicht geſpenſtiſch aus, und wäre 
Gottfried um dieſe Zeit in Berufsgeſchäften über Feld 
gegangen, es wäre kein Gedanke von Furcht in ibm 
aufgeſtiegen. Wenn man aber im Begriff iſt, einen 
Wechſelthaler zu holen, ſo iſt das etwas ganz Anderes. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 

„— Die Stadt Amiens war am 27. Sept. in 
einer großen Aufregung. Ueber 250 Familien waren 
in der größten Verzweiflung. Eine Krankgeit hatte 
alle Milglieder dieſer Familien plötzlich ergriffen. Hef⸗ 
tige Schmerzen, fortwährendes Erbrechen, Stuhlgang 
mit Blut ſtellten ſich bei einer großen Anzahl von Pers 
ſonen ein, die am Abende vorher noch ganz wohl gewe⸗ 
ſen waren. Alle Aerzte, alle Apotheker waren die ganze 
Nacht auf den Beinen. Man glaubte zuerſt an einen 
Anfall der Cholera. Später ſtellte es ſich aber heraus, 
daß alle dieſe Perſonen vergiftet worden waren, und 
zwar durch den Genuß von kleinen Seekrebſen 
(Crevettes), die von Boulogne sur mer nach Amiens 
gebracht und auf dem dortigen Markte verkauft wor⸗ 
den waren. Alle Perſonen, die davon gegeſſen, wur⸗ 
den von dieſer Krankheit ergriffen. Ungeachtet aller 
Anſtrengungen der Aerzte, um ihre Kranken zu ret⸗ 
ten, ſtarben doch zwei Perſonen, ein Mann und eine 
Frau, unter ſchrecklichen Qualen. Man fürchtete auch 
für das Leben mehrerer Kinder. Eine Unterſuchung 


ift eingeleitet worden, um die Urſachen zu entdecken, 


denen die ſchlechte Qualität der Seekrebſe zugeſchrie⸗ 
ben —— Alle Seekrebſe, die ſich 4 bei den 
Fiſchhändlern von Amiens befanden, wurden ſaifirt. 
— Das unſchätzbare Arzneimittel, die Chinarinde, 
welches zur Vertreibung des Fiebers dient und das 
erſt feit Mitte des 17. Jahrhunderts in Europa be⸗ 
kannt wurde, wird von einem Baume Cinchona) ger 


wonnen, der bis jetzt ausſchließlich auf einigen Punk⸗ 
ten Süd⸗Amerikas im Gebirge der Andes gefunden 
wurde. Der fortwährend ſteigende Bedarf des Mittels 
und die Sorgloſigkeit mit welcher die fortwährend in 
politiſchen Kämpfen begriffenen Regierungen Südame⸗ 
rikas dem unſinnigen Vernichten jener Bäume zuſehen 
ohne an Erſatz derſelben zu denken, hat“ die Befürch⸗ 
tung aufkommen laſſen, daß in ſpäterer Zeit der koſt⸗ 
bare Arzneiſtoff ganz ausgehen könnte. Die königl. 
niederländiſche Regierung bat im Hinblick darauf durch 
einen deutſchen Botaniker, Namens Haßkarl, den Ver⸗ 
ſuch machen laſſen, den Cinchona-Baum nach Java zu 
verpflanzen. Haßkarl bat ſeinen Auftrag unter unſäg⸗ 
lichen Strapazen und vieler Lebensgefahr ausgeführt 
und die Verpflanzung nach dem holländiſchen Indien 
iſt gegenwärtig als gelungen anzuſehen, was ſpäter 
auch auf Minderung des Preiſes jenes uns unentbehr⸗ 
lich gewordenen Arzneimittels Einfluß haben dürfte. 


INS B R A T EE. 
Der nächſte hieſige Wochenmarkt wird 


zum 
14. d. Mts. 
abgehalten. 


Grottkau den 8. Oetober 1887. 
Der Klagiſtrat. 


Dünger-Verpachtung. 

Der Dünger im hieſigen Garniſonſtall von eirca 
76 Pferden ſoll vom 1. October c. an anderweitig 
meiſtbietend auf 1 Jahr verpachtet werden. 

Hierzu iſt Termin auf 

Mittwoch den 14. Oetober e. Vormit⸗ 
tags Il Uhr 5 
auf dem Artillerie-Stallplatz, wozu Pachtluſtige einge 


laden werden. > 
Bedingungen werden zur Stelle bekannt gemacht 


und können vorher bei dem Unterzeichneten eingeſe⸗ 
hen werden. 
Groitkau den 2. October 1857. 


Kommando der 2. reit. Batt. 6. Art.-Negmts. 
Graf Wengersky. 


Montag den 12. October e. 


Warte Abendrot 
im Schanklokale des Hrn. Klieber, 
wozu ergebenſt einladet Zimmermann. 


Allen denen, welche mir wegen des mich betroffenen 
Unglücksfalles fo vielfache Beweiſe Mean Wel 
eee haben, ſage ich meinen wärmſten Dank. 

Grottkau den 10. October 1857. 

„ Dr. Gierſchuer. 


Geräucherte Häringe. 
Neue Häringe, täglich! friſch geräuchert, empfiehlt 
. Nobert Hellmich. 


Haſenfelle 
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Kirchliche Nachrichten. 


Kath. Getaufte: Den 3. Oct. des Schank⸗ 
pächter Hrn. Emanuel Kaßner S. Paul Alois; den 
4. d. des Inwohner Hru. Guſtav Tunſch S. Oscar 
August; des Inwohner Friedrich Schmidt T. Anna 
Mathilde; den 7. d. des Tiſchlermeiſter Hrn. Anton 


werden gekauft und die höchſten Preiſe gezahlt von 
a Breslauer. 
wohnhaft beim Uhrmacher Hrn. Dreſcher. 


— —Zͤ—U— — ſ—.2w —— gPꝛ2ꝛ— 
Etabliſſements⸗Anzeige. 
Unterzeichneter beehrt ſich hierdurch den hohen Herr⸗ 
ſchaften, jo wie dem geehrten Publikum von Grottfau 
und der Umgegend ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich 
bier als Gürtler etablirt habe. Mit der Bittte um 
geneigtes Woblwollen, verſpreche ich reelle und pünkt⸗ 
liche Bedienung. Grottkau den 10. October 1857. 
Otto Scholz, Gürtler u. Broncearbeiter, 
Breslauerſttraße Nro. 33. 


Neiſſe- Brieger Eiſenbahn. : 
Fahrplan vom 12. October 1857 ab. 


Ju der Nichtung von Neiffe nach Brieg. 


Schneider S. Karl Heinrich Alois; den 8. d. des 
Bäckermeiſter Hrn. Bernhard Fuhrmann T. Ottilie 
Agnes Maria. 


Getreide ⸗Markt⸗Preiſe. 


Grottkau, 8. October 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 76, 72, 68 Sgr., Roggen 47, 46, 
45 Sgr., Gerſte 43, 42, 41 Sgr., Hafer 34, 33, 
32 Sgr., Erbſen 48 Sgr., Linſen 86 Sgr. 

Das Quart Butter 18 Sgr. x 


7 


— — 


Abgang von 


Neiſſe 5 Uhr 45 Minuten Mor 


gens und 4 Uhr 55 Minuten Nachmittags, — 

Grottkau 647 s s ET £ . 
Ankunft in 

Brieg 1 30 . . „ 6 40 Abends. 

In der Nichtung von Brieg nach Neiſſe. 
Abgang von N 
f Brieg 8 Uhr 20 Minuten Morgens und 7 Uhr 52 Minuten Abends, 

Grottkau 9 » 12 s 2 „ 8 „44 . 28 
Ankunft in 

Neiſſe 10 10 . 2 „ 42 D 2 


Direkte Perſonen⸗ und Geväck⸗Beförderung findet zwiſchen den Stationen Grottkau und Neiſſe einer 
ſeits und den Stationen der Oberſchleſiſchen Bahn Breslau, Ohlau und Oppeln andrerſeits ſtatt. 
Breslau den 6. October 1857. Das Direktorium. 


HGeſchafts⸗Anzeige. 3 


Hierdurch beehre ich mich vie, ergebenfte Anzeige zu machen, daß ich in Neiſſe, Ring Nro. 37 


eine Lithographie und Steindruckerei 
Carl Radeck 


feit Kurzem errichtet habe und empfehle mein Inſtitut zur Anfertigung von: ? 
Bifitens, Geſchäfts- und Gelegenheitskarten, Verlobungs⸗ und Vermählungs⸗Anzeigen reſp. Einladungen, 
Tanzordnungen, Aviſos, Briefen und Circulaiten jeder Art, Wechſeln, Quittungen, Anweifungen mit Re⸗ 
lief⸗Copien, Rechnungen, Frachtbriefen, Preis⸗Couranten, Vorſchriſten, Zeichnungen, Ehren⸗Diploms, Bür⸗ 
ger⸗, Meifter- und Geſellen⸗Briefen, Speiſekarten, Wein⸗, Rum⸗, Waaren⸗ und Cigarren⸗Etiquetten, 
Briefbogen mit Anſichten, Apothekenſignaturen, Formularen jeder Art, Contobüchern mit und ohne Schrift, 


Wirthſchafts⸗ und Forſtextracten und Tabellen ꝛc. ꝛc. i 
AI.ndem ich jederzeit bemüht fein werde, mit der beſten und geſchmackvollſten Ausführung die größte 
Solidität zu verbinden, bitte ich um hochgeneigte Beachtung. 
Neiſſe im October 1857. | 
Hochachtungsvoll ergebenft 


— — 


unter der Firma 


Carl Radeck, 
Litbograph, und Steindruckerel⸗Beſitzer 


a Nevaftion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottfan N 


